(6. Fortſetzung) (Nachdruck verboten.) 

Heiraten wollte der Sahr, einheftaten. ein Gul 
oder eine Handwirkſchaft erheirgten. Das, ſah ihm 
ähnlich. — Aber wen ſolfte er heiraten? Eine Heimiſche 
oder eine Frede A hierfür ihn in Betracht? 
Wen kannte er? — Und Voigt ging die Finkenſchlager 
Damen dürch. Endlich blieb er an zweien hängen, Die 
eine war Frau Carla verwitwete Kaden die andere 
Fräulein Greiz Kerſt. Die erſte würde er ſich wohl 
verkneifen müſſen. Herrin und Knecht, das war zu 
grotesk, aber Knecht und. ß elf, das war oft ſchon 
voraeko⸗ ef. 


„Hei, hoi — hiet hien es un Augen offen en e 
Die Grete konnte zugreifen, war ein forſches Mädel, 
ſtellte was vor und hatte einen Vater, der in Weſt⸗ 
hreuſen ein anſehnliches Anweſen beſaß. Und dann 


hakte ſie noch einen weſentlichen und nicht zu verachten⸗ 


den Vorzug: Sie war die einzige Tochter dieſes Vaters 
Bei ihr war alſo die Möglichkeit gegeben, ein N 
ehelich angetraut zu bekommen. 


Aber mußte man ſie -Sohr denn Be Se 
Jalien? Man war doch auch ein Mann und ſtellte was 


vor und war erſt Mitte Dreißig und hatte von heim 
noch ein paar Tauſender zu erwarten und konnte eine 


vermögende Frau ebenſo⸗ nötig gebrauchen wie. ieder 
andere. br 
Voigt war vollkommen mit ſich im Hagel, als er 
den Hof betrat, nach dem Herrenhaus ging und ſich bei 
Frau Kaden melden ließ. 
Er ſchien nicht ſehr gelegen zu kommen Frau Kaden 
ſoß am Schreibtiſch, das Wirtschaftsbuch vor ſich und 
hatte ! Unmutsfalten auf der weißen Stirn. = 
Wies bringen S fragte ſie über 
Ser hin. 5 
i „Ich war am Sonntag in Berlin. Meberſtein hat 
ein paar, ſchwere Pferde ſtehen. die wir gut e 
Aöunken 5 
3 Ich habe, kein Geld. Vielleicht, wenn wir ge⸗ 
Wa haben!“ 
. „Meverſtein ‚würde gegen unfer drittes Geſbann 
tauſchen.“ 


die 


Pferde?“ 
Jawohl!“ 

Arbeit“ 
Br „Schon richtig. gnädige Frau, aber zu leicht. viel 
zu leicht! In einem Jahre hat er ſie kaputt gearbeitet. 

Er ſchont die Tiere zu wenig.“ 

en En Sie anders 1 ben Sof 


Roman von Henn Franz 


lich getane Frage. nach dem. was in dieſen . ver⸗ 


liche Antwort geben. 
Kalbe, das iſt alles.“ 


„Dann bleibt nichts e übrig. als Ber Saag 


keinen anderen Weg?“ 


andere Möglichkeit. 5 3 
„Mir iſt das „vom⸗ Ader ven. wertauſen J. u 
ſympathiſch wie nur denkbar.“ 


einzige. 7 
„Drittes Gaba — das iind die Sohren 5 
veranlaſſen Sie das Weitere.“ 


4 ch finde, er hat fie aut inftand, und fe ihre 5 
Zeit ſelten ſo wohl geweſen. wie gerade etzt. Das 


langem drei bis vier Hunderter in ſeinen Händen 
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meiſter. Mein Schwager behauptet, Sohr führe vor⸗ 
ſichtig und zweckmäßig.“ 

a „Mag ſein. wenn er unter Kontrolle fährt. 
ſelbſt überlaſſen, iſt er weniger gewiſſenhaft.“ 
„Haben Sie ihn zur Rede e i 
„Wiederholt.“ : per f 
Ng und?“ 8 77 5 

„Sie kennen ihn ja, Frau Kaden. er weiß alles 
heſſer.“ . 

„Gut, dann werde ich ihn mir dorneh m e 

Voigt war zufrieden Er hatte dem anderen ohne 
beſondere Mühe einen Stein in den Weg legen können, 
und weiter wollte er vorläufig nichts. Immer bei Ge⸗ 
legenheit, nur nicht haſtig und auffällig! Nach und vach 
würde das Maß ſchon voll werden. 

Er ſchlug die Hacken zuſammen und fragte: „Haben 
gnädige Frau noch etwas zu beſprechen?“ 

Das hatte ſie. Sie lehnte ſich im Seſſel zurück und 
ſah zum Fenſter hinaus. Daß ſie die peinliche Ange⸗ 
legenheit nicht anders au ordnen wermochfe n Ju un⸗ 
angenehm! 5 

„Ich erwarte immer noch Beſcheid⸗ auf meine kürz⸗ 


Sich 


kauft werden kann.“ 
„Ja Frau Kaden, ich kann da leidet keine rel 
Zwei Schweine und die güſte 


„Und das bringt“??? 5 

„Fünf⸗ bis ſechshundert Marl.“ a 

„Am Ultimo find zweitauſend fällig. die müifen 
beglichen werden.“ a 


Weizen am Halm zu verkaufen.“ 


„Das iſt das letzte, was ein Bauer 15 Gibt es 


„Keinen, Frau Kaden. Ich . wenigſtens keine 


„Es iſt ein Notbehelf und gang. benimmt. der 
Mit finſlerem Geſicht ſagte grau aden „Dann 


„Ich werde ſofort telephonieren.“ 
Und Voigt telephonierte. Ihm war in: 5 ketten 


Hungervierteljahr der Bauern, das waren die drei 
Monate vor der Ernte, hatte er empfindlich geſpürt, 
aber morgen würden zum erſten Male wieder ſeit 
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hängen bleiben. Das war wieder mal ein Aufatmen. 
Das war ſchnell und mühelos verdientes Geld. nicht 
ſteuerpflichtig, ohne Abzug, rein netto. An einem Vor: 
mitlage ſo zwiſchen elf und eins, vier Monatsgehälter 
verdienen! Das war Sache. Sollte ihm einfallen. in 
ſeiner Freizeit Futter zuſammenzuſuchen für einen 
Gaul. wie der Sohr tat und für einen Zentner Hafer 
den Bauern am Sonntag ernten helfen. Nicht für ne 
Ziege! Nicht für 'n Karnickel. geſchweige für ein Pferd. 


So dumm. Es ging auch anders rum und war immer 


noch gegangen. Und weil es anders ging, würde heute 
abend einer geſchweppert werden. und weil es immer 
noch gegangen war, würde noch einer geſchweppert wer⸗ 
den, und weil es auch weiter gehen würde, wurde erſt 
heimgegangen, wenn der Mond verkehrt am Himmel 
baumelt. Und das war ausgemacht: Fifi Stiebelſterz, 
die in Berlin ⸗N., Cabarett „Nackte Hand“, Neue 
Friedrichſtraße 230, als Rita Oklahoma jeden Abend 
hingebungsvoll Chanſons quiekte und aufopferungsvoll 
zum Sekt animierte, bekam das länaſtverſprochene rot⸗ 
ſeidene Stilkorſett, und wenn alle Nähte platzten. 

„So wahr ich ein Ehrenmann bin,“ ſo hatte Alois 
Voigt ſeinen Vorſatz bekräftigt. „Und wann hält ein 
Ehrenmann ſeinen Vorſatz nicht?“ 

Voigt war ſchon dreiviertel bezecht, da hatte Sohr 
erſt ſein Tagespenſum abſolviert. Es war gegen zehn 
Uhr abends, als er, von Hinzelmann kommend. den Hof 


überſchritt. In Frau Kadens Arbeitszimmer brannte 
noch Licht. Sie hatte die Vorhänge zuzuziehen ver⸗ 
geſſen. Sohr ſah ſie am Schreibtiſch ſitzen. Sie ſchien 


zu rechnen. Aber die Rechnuna ſchien nicht zu ſtimmen. 
denn ſie ſtützte ab und zu den Kopf in die Hand und ſah 
verloren vor ſich hin. 

Sie hatte ein feines Profil, einen kleinen Mund 
und eine gerade Naſe. Vom Lichtſchein ſtrahlte ihr 
blondes Haar golden. f 
Sohr ſtand lange in Betrachtung verfunfen, dann 
aber ging er doch nach ſeiner Kammer. Morgen war 
wieder ein Tag, der zur Arbeit rief. und feine Mutter 
ſchon hatte ihn gelehrt: Früh zur Ruhe und früh aus 
dem Bett, das iſt die Weisheit der Alten und Geſunden. 
Im Türrahmen blickte er noch einmal zu dem hell⸗ 
erleuchteten Fenſter hinüber. Da ſah er, wie ſich zwei 


A uf die Tiſchplatte legten und ein blonder Kopf . 
. 9 ö könnte auch raustifteln, was ein Lump an fo einem 


auf die Arme ſank. a 

„Das kenne ich,“ nickte Sohr vor ſich hin. „Wie 
ich das kenne! Tränenvolle Nächte, die ſorgenvolle Tage 
beſchließen. Und kein Menich, der dir zur Seite ſteht, 
arme Carla Kaden.“ 


Am anderen Morgen — eine halbe Stunde vor der 


Zeit ſchon — humpelte Hinzelmann durch das Tor und 
gerade auf den Pferdeſtall zu. Das war noch nie vor⸗ 
gekommen ſeit ſiebenundvierzig Jahren. Sein erſter 
Weg war immer nach ſeinem Revier geweſen. 
ging vor, dann erſt kam alles andere. 

Die Knechte empfingen ihn johlend, mit faulen 
Witzen und üblem Spott. Hinzelmann aber ließ ſie 
reden. Er ſuchte Sohr. N 

Der aber war ſchon fertig mit Putzen und ſah 
drüben in der Remiſe die Mähmaſchine nach, die er 
heute zu bedienen hatte. Er war nicht wenig ver⸗ 
wundert, den Alten zu ſehen. i 

„So zeitig ſchon, Hannjörg?“ i b 

„Ich muß dir was ſagen.“ Auf ſeinem Geſicht 
ſtanden Angſt und Beſtürzung. 

„St was mit Finkfink paſſiert??? 

„Behüte Gott. nein! Dem Fohlen geht's gut.“ 

„Und was iſt außerdem noch wichtig?“ 


und Frau Kaden hat tauſend Zentner Getreide. 


Das 


„Der Weizen am Steinauer Weg. der heute am 
Halm verkauft werden fol." 

„Halt ſchlecht geträumt, Hanni" g 

„Nee, Sohr, wenn ich dir ſage. Der Volgt hat es 
geſtern in der Schänke erzählt.. 

„ Der war beſoffen! Ich glapb's nicht. Das gibt's 
ja nicht. das iſt ganz ausgeſchloſſen.“ 

„Sohr. Sohr — wenn du dich nur nicht irrſt. Auf 
Finkenſchlag iſt ſchon manches möglich geweſen, wenig⸗ 
ſtens hat es der Voigt möglich gemacht.“ 
HHannjörg, geh' deine Schweine füttern. Man hal 
dir einen aufgebunden.“ 8 6 

»Ich hab' ja noch Zeit,“ Tante Hinzelmann und 
ſetzte ſich auf einen Pflug, der an die Wand gelehnt 
ſtand. Er begann Sohr vorſichtig zu bearbeiten. „Du 
darſſt dem Voigt alles glauben, was er ſagt,“ begann 
er, „nur wenn er etwas Gutes ſaat, iſt es nicht un⸗ 
bedingt nötig, daß du es glaubſt. Du kennſt ihn nicht, 
die Frau kennt ihn nicht, die anderen kennen ihn nicht, 
ich aber weiß. was er für ein Windhund iſt.“ 

„Ausgerechnet du. Hannjörg.“ 

„Ja, ich! — Siehſt du, die Frau iſt im Haus oder 
Garten, die anderen find auf den Feldern, und ich bin 
nie im Garten und nie auf dem Feld. Ich bin der 
einzige, der ſieht, was den ganzen Tag über auf dem 
Hofe geſchieht. — Wenn der Voigt nicht bei der Frau 
einen Stein im Brette hätte, weil er im Kriege der 
Burſche ihres Mannes war, hätte ich ſchon manchmal 
geräufpert, wenn ein Sack Getreide zur Hintertür 
hinausgetragen wurde. Ich ſeh's und bin ſtill.“ 

„Nimm mir's nicht übel, Hannjörg, aber das iſt 
eine Gemeinheit! Wie kannſt du zufehen, wenn jemand 
stiehlt? Wie kannſt du ſtill ſein, wenn man der. die dir 
Arbeit und Brot gibt, das Getreide vom Hofe trägt? 
Wie kannſt du das!“ 5 
50 = lächelte Hannjörg und faltete gottergeben die 
ände. 

„Wie ich das kann? So eine Frage! Ich hab' 
eben erſt was vom Weizen erzählt, und das hat mir ein 
gewiſſer Sohr auch nicht geglaubt.“ Er ſchwieg eine 
Weile. Von unten herauf blickte er den vor ihm Stehen⸗ 
den an. „He. du. Mann, kennſt du den Sohr? Der 
kann rechnen, ſage ich dir, da ſtaunſt du. Der rechnet 
dir vor, wieviel er in zwei Jahren im Sacke hat. Der 


Objekt, das niemand richtig ſchätzen kann, „gutmachen“ 
könnte. Aber er tut es nicht. Er verlangt. daß ein 
alter Krauter, wie ich, ſich wegen einem Zentner ge⸗ 
mauſter Frucht das Genick bricht. Hihi,“ lachte der 
Alte, „Hannjörg Hinzelmann hat aber nur ein Genick, 
ann⸗ 
jörg Hinzelmann iſt ein armes Luder und Frau Kaden 
eine reiche Frau. Und Hannjörg Hinzelmann ſchielt 
und iſt krumm und lahm. und Frau Kaden iſt gerade 
und geſund und ſieht gerade aus. Und weil die Frau 
Kaden den Hannjörg Hinzelmann mal einen „ſchieligen 
Kerl“ genannt hat, kann ein gewiſſer Sohr nicht ver⸗ 
langen, daß Hinzelmann ſeine ſchieligen Augen für 
ſeine geradeblickende Herrin anſtrengt. Uebermäßig ver⸗ 
trauen iſt genau jo 'ne Dummheit, wie gar nicht ver⸗ 
trauen.“ / 

„Schau, ſchau — mein Philoſoph.“ 

„Hm. Und jetzt tut der alte Hinzelmann das, was 
du ihm vorhin geheißen haſt. Wenn er aber gewiß weiß. 
ob das mit dem Weizen ſtimmt. wird er es Sohr wiſſen 
laſſen. Der kann dann machen, was er will,“ damit 
humpelte er davon. In ſeinen ſchielenden Augen blitzte 
es giftgrün. Den Blick kannten alle und gingen ihm 


aus dem Wege. 5 


ihm verdunkelnd über die 
packte er zu. — „Fräulein Berta!“ wollte er rufen. 


„Hannförg! Auf elnen Augenblic noch. rlef ihm 
hr nach. Da kam der Alte zurück. Sag' mal, wes⸗ 


halb gibt es auf Finkenſchlag weder einen Verwalter 
00 0 * e 


nen Inspektor??? 
„Da mußt du die Herrin fragenL? N" 
„Quatſch! Du weißt, daß ich das nicht kann. 


„Dann mußt du nachdenken.“ (Jorſſetzung folgt) 


Frage an Stephan 
Skizze von Hans Jüngst. 


Das Gras mußte 8 werden. es ag kniehoch den 
Hang hinauf. Die Apfelbäume, in geräumigen Abſtänden dar⸗ 
über hin verteilt, ſtanden jo tief im Gras, daß ihre Stämme 
viel zu kurz ausſahen. . 

Stephan hatte im Gras nichts zu ſuchen. Sein Vater, wenn 
er ihn den Hang hätte hinaufſchlendern ſehen, hätte ihn hinaus⸗ 
er oder ihm die Senſe in die Hand gedrückt — „ftatt daß 

's niedertrampelſt. verſuch es abzumähen“. Es war für 
Stephan eine pure Freude. durchs Gras zu ſtreifen; für den 
Sechzehnjährigen Grund genug, es zu tun. Senſe hin, Senſe 

r — außerdem hatte er vom Weg aus, im Tal, ein farbiges 

limmern oben im Grünen entdeckt, und Blumen waren das 
N nicht. Aber Fräulein Berta Broderſen aus Hamburg, 

e ſich ſeit vergangenem Mittwoch bei Stephans Eltern ein⸗ 
gemietet hatte, um die gute Landluft zu haben, trug manchmal 
ein ſo gelb leuchtendes Kleid. 

Bevor Stephan mit dem Anſtieg Ernſt gemacht, hatte er 
ſich einen Ellernſtock geſchnitten. Es war immer gut, man hatte 
etwas Ffeſtes in der Hand, beſonders bei fo fragwürdigem Unter⸗ 
nehmen. Denn Stephan wollte eigentlich nichts, als Fräulein 
Berta Broderſen ſprechen hören. Sie fang ihre Sprache To 
Weir breit daher und ſtieß putzig mit der Zunge feinen Namen 
entzwei: i 

„S- tephan, ich möchte reiten lernen!“ 

Manchmal, indes er hinanſtieg, blieb Stephan ſtehen. Sonſt 
lam er, wer weiß, früher an, als er mit feinen Ueberlegungen 
am Ende war. — „Sie können ſich heute abend auf den Braunen 
een, ich will ihn führen. Sie brauchen keine nn zu haben.“ 

as wird er zu ihr ſagen. Und: „Stephan!“ wird fie rufen, 
das iſt ſicher, und ganz entzückt wird ſie es vielleicht rufen und 
möglicherweiſe hinzufügen: „Das iſt nett von Ihnen, lieber 
Stephan!“ Ihr Zünglein iſt wahrſcheinlich roſig und Ipik, 
doch von alledem kriegt man nichts zu ſehen, natürlich. 

Während er näher herankam, klopfte Stephan mit dem 
Stock an ſeine Stiefel, damit fie ihn höre und noch Zeit ge⸗ 
wann, ſich ordentlich hinzuſetzen. Aber ſie rührte und regte ſich 
nicht. Stephan wandte ſich und ſah eine Weile den Hang hin⸗ 
unter und weiter hinaus über die Dächer des Hofes weg, und 
er räuſperte ſich vernehmlih, wie von ungefähr. Es nützte 
nichts. Als er ſich wieder umdrehte, lag fie noch immer aus⸗ 
geſtreckt im Schatten ihres Apfelbaumes. i 
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Seh fe; e, Bienen Ban Dit neben. ee mn Tel e wenn es dunkel wird,“ entihuldigte fie fi, als fie ſich 
bei ſpäter Dämmerung auf den 
und quer unter den 


hatte, bei den letzten Schritten, nun doch jedes Geräuſch ver⸗ 
mieden. Alſo eingeſchlafen war fie! Ueber ihrem Haar nickte 
eine Dolde Schafgarbe. Was für Haar — ſolches Haar gab 
es talauf und ab in der ganzen Gegend nicht. Es war faſt 
u Ka doch jung; nicht ſilbern, aus weißem Gold war es 
gemacht. 1 
Stephan drückte ſeinen Stock in den Boden, umgriff ihn 
mit beiden Fäuſten. Er konnte nicht mehr hinſehen, es ae 
Augen, der Stock „ 15 
s kam 
nur ein entgleifter Ton heraus, und dann unterließ er's lieber. 
Wozu ſie wecken und etwas ſo Seltſames zerſtören! Hingelagert 


rſchauern vollkommenes 
fihtin heller Blick, von Wimpern kaum umrandet, verſchloſſen 
war, er hätte alles ausgelöſcht: die warme Ruhe über ihren 
Wangen und über dem gelöſten Mund, der immer zuckte, wenn 
He mit i ſprach .. . Ueber ihren Arm kroch — Stephan 
among & „es genau zu ſehen — ein betupftes Käferchen der 
ühlen Grube in ihrem Ellenbogen zu. Viel zu weiß war dieſer 
Arm, ihre Hand war braun Isar 6 und nur noch ihr Geſicht 
war auch jo matt gebräunt wie ihre Hand. Ob er den 15 5 
wegſchnellte? Nur mit den Fingerſpitzen. Der Käfer mußte 


fe im Schlafe ſtör 


. 
Stephan legte den Stock behutſam ins Gras. Er ſtand ge⸗ 


dt und nahm den Käfer aufs Korn und wollte zuſchnippen. 
he er's wagen mochte, wandte er den Kopf ſchräg aufwärts, 
ſuchte, zweifelnd noch, Berta Broderſens Geſicht. Sie ſchlief viel 
tiefer jetzt, ihr Kleid verriet die Atemzüge. Stephan vergaß 
den Käfer, denn nun ſtieg, langſam empor, aus dem Kleid. den 


Broderſen zeigte ſich nicht, Stephan 
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aares. Ihre Lippen bewegten ſich träu⸗ 
5 der Zähne. Er ſpürte 
Stephan ſtürmte den 


Am Nachmittag ſtriegelte er den Braunen, der den Klee 
hereingefahren hatte. Der Vater kam über den Hof und wun⸗ 
derte ſich; Stephan ließ ihn ſich wundern. Nur Fräulein Berta 
fand keine Gelegenheit, 
eine Frage — „wenn Sie reiten wollen, bitte“ — anzubringen. 

isweilen zwar glaubte er fie zu ſehen, aber es war nur wie 
ein flüchtiges, ein gelbes Wehen hinter der Hecke; und ihre 
Stimme fernher, wenn er plötzlich aufhorchen mußte, blieb auch 
nur Täuſchung, der Sommer hat mancherlei Stimmen in den 
Feldern. Erſt als er mit dem Braunen längſt fertia war und 
ihn wieder in den Stall gezogen hatte, gegen Sonnennieder⸗ 
ang, bekam er fie zu Geſichte. Er ſaß auf der Bank an der 
ausecke im Schatten, den das Haus warf, und wußte nicht. ob 
er wirklich noch warte oder ſchon verloren hatte, da hörte er ſie 
gehen. Sehen konnte er fie noch nicht, fie kan offenbar die 
Sonnenſeite des Hauſes entlang, unter den Feuſtern hin, die 
nach Süden lagen. Eigens um die Ecke zu blicken — er hätte 
nur den Kopf bewegen dürfen —, hielt Stephan nicht für an⸗ 
gebracht; Berta Broderſen mußte ohnedies auf ihrem Weg. im 
nächten Augenblick hervorkommen. 

Sie kam nicht. Unvermittelt blieb ſie ſtehen. er hörte ihren 
Schritt nicht mehr. Sehr nahe bei ihm ſtand fie, das war 
Stephan klar. Sie ſah zu dem Hang hinauf, wo die Apfel⸗ 
bäume ſtanden, und fie bewegte ſich nicht im geringſten. Um 
das zu wiſſen, brauchte Stephan nicht erſt den Hals ums Eck 
zu reden, denn die Abendſonne warf ihm Berta Broderſens 
Schatten groß und voll und deutlich neben den Schatten des 
Hauſes. Keine Macht der Welt konnte Stephan hindern oder 
ihm verargen, daß er dieſen Schatten nach Herzensluſt betrach⸗ 
tete, und doch war es beklemmend für ihn, er beging einen 
Raub. Unverrückbar ſtand der Hauch ihres Abbildes da, ſtieg 
hoch aus den Hüften über Schultern und Hals in ihr zart um⸗ 
riſſenes Geſicht, und über der ſenkrechten Stirn wehte in der 
Abendluft ſacht ihr Haar, fahl, ein Geſpinſt. Ä x 

Stephan hatte ſich bewegt; es war ſchwer, hier ſtill zu ſitzen, 
und das Schattenbild fuhr ſchrechaft zuſammen. Stephan gab 
ſich zu erkennen, er pfiff, als gelte es ſeinem Hund. Er wartete 
ab, und fie ging doch nicht weg, aber fie ſah auch nicht nach ob 
wirklich er es jei, der vor dem Haufe fah. Stephan nahm ſich 
ein Herz, es war an der Zeit. „Sind Sie böſe?“ tragie er 
gegen das Schattenbild ſo gleichmütig er konnte. — „Nein,“ 
antwortete nach einer Weile Berta 9 Stimme. Und 
nachdem es wiederum till geblieben war, agte fie: „Aber ich 
habe etwas vergeſſen. Ich habe etwas liegen laſſen, oben unter 
den Apfelbäumen.“ — „Wenn Sie wollen. hole ich es.“ erbot 
ſich Stephan, blieb jedoch ſitzen. — „Danke. Es hat übrigens 
keine Eile. zo. abend vielleicht, fobald es kühler geworden 
ift. Sie würden es kaum finden. Aber wenn Sie dann mit 
hinaufgehen wollen..“ — „Gut,“ ſagte Stephan. erhob ſich 


entſchloſſen und ging fürs erſte ins Haus. 


„Ich gehe nicht gern allein, müſſen Sie wiſſen — hier 
, Weg machten. Sie ſuchten kreuz 
äumen, ſie fanden nichts. Berta Broderſen 
ſagte auch nicht, was Ir eigentlich vermißte, und ſelbſt unter 
abſeitigen Bäumen ſuchten fe die durchaus nicht in Betracht 
kamen. Stephan kannte den Baum, unter dem fie gelegen 
hatte, genau. Er hätte lächeln mögen, jo oft fie daran vorüber⸗ 


ſtrichen, aber ihm war ſchmerzlich erwartungsvoll zumute. Es 
5 gehörig dunkel, ſie gaben es auf. 
war im 


Sie ſtanden da es 
runde ſinnlos. Hin und wieder fiel ein Apfel ſchwer 
ins Gras, im Tal wurde ein Fenſter des Gehöftes hell. Berta 
Broderſen 4 * Stephan nun immerfort an, er ſpürte es, ihr 
r Blick war ſeinem Geſicht nahe. und in dem nämlichen 
ugenblid, als er etwas ſagen wollte, irgend etwas Dummes 


ch m 
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rſchr 0 imme dämpfte: „Haben Sie 
küht Heut ki 12 oben?“ — Es war wie ein Ueberfall, 


Hammeldieb in Meflelbrunn! 


Erzählung von Diedrich Helm. 


Ueber den ſtillen Strafen ſtand lächelnd der Mond. Ab 
und zu zog eine Wolke vorbei und verhüllte ihn ein paar Mi⸗ 


nuten * a 


Der alte Nachtwächter Vinzenz pflegte nachts mehr als aus⸗ 
giebig der Ruhe. Er machte zwar mit gewaltigem Tuthorn 


Dre Be 
9 € * * 


nd ſchwach ſchimmernder Oelfunzel die Runde und ſtapfte in 
en Straßen und beſonders vor des Herrn dee 
Haus mächtig mit der gewaltigen Hellebarde auf das Kopf⸗ 
einpflaſter, damit man höre, et diene der wachenden Pflicht, 
aber gleich darauf verſchwand er im Schatten eines Torweges, 
ſetzte ſich auf einen der großen Prellſteine und tat erſt einmal, 
von ſopiel Vachſamkeit überanſtrengt, einen kleinen Schlaf non 
einer halben Stunde So merkte er nichts von der verruchten 
Tat, die ſich derweflen abſpielte und noch genug Aufregung 
derurſachen ſollte. ER ER 
Am Morgen ſchon ſchlug die helle Empörung über ſopiel 
menſchliche Schlechtigkeit und, nicht zu vergeſſen, der Hohn und 
die Schadenfreude ihre hohen Wellen, und das Stadigeſpräch 
hatte tagelang nur ein Thema > 
9 5 


Der Herr. Bürgermeiſter thronte mit gewaltiger Amks⸗ 
miene im Seſſel und ſchien eifrig die Akten zu ſtudieren. Ab 
und zu nahm er die ſtahlgeränderte Brille von der Naſe, räu⸗ 
ſperte ſich, putzte ſie mit. einem rieſigen, gelbſeidenen Tuch 
Run ſchon zum vierten Male, obwohl gar kein Anlaß vorhanden 
war, denn ſie war ganz blank, und überdies benutzte er ſie nie. 
Wenn er die Akten las, ſchob er ſie auf die Skirn, hatte er 
aber jemand weiter weg anzusehen, dann blickte er über- He 
hinweg, indem er fie ganz auf ſeine rieſtge Naſe ſchoh. — 
7 Als er das gewichtige Jaſtrument feiner Amtswürde unter 
furchtbarem Stöhnen hinreichend bearbeitet hatte, ſetzte er es 
wieder auf, täuſperte ſich und griff zur Glocke. Als das ſchrille 
Klingeln verſtummt war, üffnete ich. die Tür um einen Spalt, 
und ein kleines, verhutzeltes Mäunkein⸗ ſchob ſich, die linke 
Schulter weil vorgeſtreckt, herein: Der Amtsbiener, a 3 
„Den Nachtwächter noch einmal!“ Der Bürgermeiſter war 
ganz Würde 8 RE ; 
, Das: Männlein ſchob ſich rückwärts hinaus. Dann tat ſich 
die Tür wieder auf und der Gerufene erſchien, noch in Amts⸗ 
kleidung, Rur Hellebarde, und Laterne hatte er im Hauſe ge⸗ 
laſſen. Er ſah ſehr verſchlafen aus, was nach langer, durch⸗ 
mwachter Nacht nur zu verſtändlich war. DE 
De Mipbilligend fal ihm der Bürgermeiſter van oben bis unten 
an, er war nun ganz Verachtung: „Exsähle Er mir noch einmal 
den Vorgang und was Er bemerkt ⸗ hat!“ RE 
Was ſollte der Aermſte, der nun ſchon innerhalb zweier 
Stunden zum dritten Male zum Verhör gerufen worden war, 
erzählen? Die Wahrheit, daß er weder elwas gehört noch ge⸗ 
ſehen hatte, die durfte er doch nicht berichten. Er erzählte alſo 
das Märchen noch einmal! en 4 


„Es mag Schlag elfe geweſen fein, da hörte ich ein leiſes 


Tappen. 755 hin, um zu jehen; was los ſei!“ 
Wo hörte Er das?“ war die ungeduldige Frage. 
Jae, nun, ſo beim Hauſe des Herrn, Bürgermeisters. Ich 
alſo hin und nachgeſehen, was da los ſei. Ich fand aber nichls. 
Zwar ſah ich nach inen ſchwarzen Schatten in den Garten 
5 ſchen, mitten über die Beete weg. Als ich aber im -Garteii 
nachſah, war alles wieder verſchwunden. Zweimal: ging ich nun 
Rum den Marklolatz, dann in die Seilergaſſe, um von hinten an 
den Stall heranzukommen.“ Aber da war nichts. Da höre ich 
vorne ein Blöken, ganz leiſe nur und verängſtigt. Von hinten 
konnte ich nicht über die Mauer. Ich alſo ſchnell die Seilergaſſe 
wieder hinguf. Da höre ich in der Ferne noch ein Laufen, 
dann iſt alles ſtill. Es ging zum Fluß hinunter. Der Täter 
muß mit einem Kahn entkommen ſein ) 
„Er iſt ein Eſel!“ ſagte der Herr Bürgermeiſter und winkte 
ungnädig mit der Hand, zum Zeichen, daß das wachende Auge 
3 des Heſetzes entlaſſen ei, „halte Er ſich zur Verfügung!“ 
der Nachtwächter entfernte ſich brummend 8 Tür 
einem jungen Mann in die Hand, der nun, ſich ehrfurchts doll 
aber gemeſſen verbeugend, eintrat. ERBE 9 
Man ſah des dem Stadtſchreiber und Sekretarius Leonhard 
HFoöffelholz an, daß er ſchon durch ſein Aeußeres dem Herrn 
. Bürgermeiſter ein Dorn im Auge ſein mußte. Er verachtete 
die altväterlich würdige Kleidung, die das Stadtoberhaupt an 


5 ſeinen Untergebenen liebte. Er kleidete ſich neumodiſch, obe 
wohl durchaus fich N 
ar 1 der Schnee. Er kam aus der Hauptitadt, um ſich 


t ſtutzerhaft, und ſeine hohen Kragen waren 
er in den Verwältungsdienſt einzuarbeiten 


a Das Stadtoberhaupt war dem hereingeſchneiten, gut aus⸗ 


ſehenden Sekretarius nicht grün, und als er merkte, daß jener 


der reizenden Iſabell, ſeiner Tochter, ein wenig zu tief in die 


Augen gefhaxt und von dort offenbar Gegenliebe zu erwarten 


4 tle, da Hatte der Tyrann von Neſſelbrunn kurzerhand ſeiner 
. Tochter jedes Wort mit dem Sekretarius verboten. Solchetart 


3 war das Verhältnis der beiden. 


Der Herr Bürgermeiſter ſah gar nicht auf, ließ den Gruß 


. . unerwidett. und fäten, den Eingetietenen erit zu bemerken, als 
* 


Löffelholz anhub: „Hier iſt die Eingabe an unſeren allergnä⸗ 
digſten Mioßhergog e ſoll noch in bieten Tagen e Be 


Der Stadtgewaltige fuhr auf, wie von hundert Welpen 

geſtochen: „Was ſchiert mich der a: tobte er höchſt 

unehrerbietig, laſſen Sie mich damit in Ruhe. Sagen Sie mir 
lieber, wer meinen Hammel geſtohlen hat“ 


allen Um 


Hammel iſt's genug! Re 
SEN N 5 R 10 > 


Dr Bes BER SE REN, 


A Arber fah ihn: verwundert an: „Was bemerkten der 
Herr Bürgermeiſter?? . , N 
Der ſprang auf, hieb mit der Fauſt auf 7 Tiſch, daß die 
Streuſandbüchſe davonflog und ihren Inhalt über die Eingabe 
ergoß: „Menſch, Sie wiſſen wieder von nichts! Wozu ſind Sie 
eigentlich hier! Meinen Hammel hat man mir geſtohlen, heute 
nacht, meinen preisgektönten Prachthammel, um den mich die 
ganze Stadt benkidet⸗ Nun bin ich das Geſpött der Leute Aus 
dem Stall des Bürgermeiſters hat man ihn entwendet! Schaffen 
Sie mir lieber den Hammel wieder, ſtatt hier von Eingaben an 
allerhöchſte Stellen zu reden!! * Be 5 

Der Stadtſchreiber ſah den geſtrengen Herrn ein wenig ver⸗ 
wundert an, nahm denn behutſam die Mappe vom Tiſch, ver⸗ 
beugte ſich knapp und ſagte: „Wie der Herr Bürgermeiſter be⸗ 
fehlen!“ — — Schon war er diaußen. 
Er ging jedoch nicht. wie er eigentlich Hätte müſſen vorn 
aus dem Rathaus hinaus zum Amtsgericht hinüber. Er ver- 
ließ das Haus durch die Hintertür und ging durch den Garten 
es Bürgermeiſters auf das Wohnhaus Au; - 5 

Dir reizende Iſabell ſaß in der Gatſentür des Wohnhauſes 
und ſchälte Aepfel. So vertieft War fie in ihre Arbeit, daß ſie 
Leonhards Kommen überhörte: da ſtand er ſchon vor ihr Er 
begrüßte ſie mit einem Kuß. woraus man erjehen mag, daß es 
zwichen den beiden ſchon weit gediehen war. Isabell faßte 
ihren Leonhard beim Arm und fragte hastig! Haſt Du den 
Schküſſel?“ Er zog ihn lächelnd aus! der Taſche: „Hier iſt er. 
Hat der alte. Herr ſchon etwas gemerkt?“ 3 5 
Nein, ex hatte nichts gamerkt And io konnte Leonhard, nach⸗ 
dem er ein befriedigtes: Es geht altes nath Munich“ ihr zuͤ⸗ 
e einem’ zweiten Kuß wieder ſeinen 


die Suche nach dem Hammel verlief ohne Ergebnis. Er⸗ 
ſchwert wurde fie dadurch, daß der Herr Bürgermeiſter unter 
ſtänden verboten hatte, Aufſehen von der Sache zu 
mathen, um nicht noch mehr den Spott ⸗auf ſich zu laden. Nach 
drei Tagen war von dem Hammel och immier nichts zu. fehen. 
Am vierten Abend aber konnte ma ein ſeltſames Bild Be: 
obachten. Es mochte jo gegen ſieben Uhr geweſen jein, da kam 
ein feingekleideter jünger Mann im nachtblauen Gehrock den 


Bros Zylinder auf dem Haunte; zur Stadt herein, durch das 
alte Stadttor. In der linken hatte er ein Seil, deſſen Ende 
am Hälfe eines prächtigen Hamfſels verknotet war. Die Leute 
traten vor die Tütr, ume zu ſehen, wie der Hert Skadtſchreiber 


in höchſteigener Perſon dem Herrn; Bükgermeiſter ſeinen 
Pracht⸗ und Preishammel wieder zuführte nl 
Der Stadiſchreiber grüßte freundlich nach allen Seiten und 
fan: ſchließlich, von einer langen Kette von Buben und Müdeln 


bewegte. 


verfolgt, vor der Bürgermeiſterei au, deren Schelle er kräftig 


Der Herr Bürgermeister ſtürzte heraus. Ihm blieb vor 


Schreck die Sprache weg. Da war ja ſeiſt Hammel] Woher kam 


er denn wieder? Im Triumphzug wurge der Prächtige in den 
Stall gebracht, dann mußte der Stadtſchreiber mit und erzäh⸗ 


len, wie es gelungen war, was er denn auch mit tiefer Befrie⸗ 


digung tat. Er berichtete von ſeinen heimlichen Kachforſchungen, 


wie ſich die Spuxen verdichtet hätten, wie er ſchlieſſtich entdeckt 


habe, daß Zigeuner, die nicht weit von der Stadt ihr Lager 


aufgeſchlagen hatten, die Schuldigen hätten. ſein müſſen. Er ſei 


alſd den Flüchtigen nachgefetzt, habe ſie dabei erwiſcht, Wie. fie 
grade zum Schlachtfeſt rüſteten — des Bürgerin iſters 


ugen weiteten ſich vor Angſt, er ſah ſchon ſeinen Pracht hummel € 


zu einer Zigeunerſuppe verarbeitet — : — und dann habe er, 
die Waffe in det Hand, ihnen das Tier wieder abgenommen. 


Dabei zog der Herr Sekreturius ein Ener Feen aus 


der Taſche und fegte es laut auf den 8 


Det Herr Bürgermeiſter war gerührt öb soviel Findialell 2 
And Tapferkeit; aber er bezwang ſich, er durſte ſich nicht piel E 


vergeben. Zu ſeinem Glück wurde er auch weiteten Lobeshom⸗ 


nen dadurch enthoben, daß Isabell in dieſem Augenblick ins 


Zimmer trat. „Dies, Iſabella“ ſagte der Jert Bürgermeiſtet, 
ziſt der Reiter. unſerer Kamilenchte, Ich habe ihn ſoeben 
für den kommenden Sonntag zum Eſſen eingeladen u ie 
hoffe, er wird von nun an ein häufiger Gaſt bei uns ſein fe 
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So wäre denn die Geſchichte eigentlich am: Erde, der ge⸗ 
treue Chroniſt indes noch nicht. In der folgenden Woche näm⸗ 
lich fuhr der Herr Sekretgrius in die Hauptſtadt, um das Ge 
ſuch an Serenſſſimum perſönlich abzugeben. Am Abend machte 
er, benor er nach Meſſelbrunn zurückkehrte, im „Goldenen 
Ochſen“ von Rotenbühl, der Nachbarſtadt, halt. Dort traf er 
5 mit einigen Freunden, und den Gegenſtand der Geſpräche, 
die hier beim Wein geführt wurden a man leicht erraten. 

Wenn auch Leonhard, Löffelholz auf die Frage, wann Ver⸗ 


lobung gefeiert würde, noch nicht genau zu antworten wußte, 


‚fo mußte = dag sehe Anee 25 der Freunde ablehnen. Dleſe 
erklärten ſich näm bereit, um die 
das nächſte Mal den Süraetmeifter ferhn du entf 


„Nein, nein“ a Stadtſchreiber ab, „mi dem einen 


Sache zu Beichfeunigen, J 


S u et 


